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Die Kunst und
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W
arum gab es keine bedeuten-
den Künstlerinnen?“, fragte
die Kunsthistorikerin Linda
Nochlin 1971 in einem Essay
– und stieß eine Debatte
über Geschlechterrollen,
Institutionen und Kunstver-

ständnis an. „Ihre Analyse gilt auch im zeitgenössischen
Kontext. Sie entmystifiziert die Vorstellung des ,Künst-
lergenies‘, das lang für Größe stand und hauptsächlich
Männer begünstigte, die die strukturellen Voraussetzun-
gen hatten, um ihr Leben den Künsten zu widmen“,
erklärt Noit Banai, Professorin für Neueste Kunstge-
schichte an der Universität Wien. Nochlins Arbeit hat
kaum an Relevanz verloren: Mechanismen, die abhalten,
Künstlerin zu werden, nachteilige Bedingungen in der
Ausstellungspraxis, geringere Wertschätzung am Markt –
das sorgte historisch für Ungleichgewicht, in vielen Fäl-
len noch immer. Kunstinstitutionen haben sich des Tat-
bestands angenommen und stellen neuerdings vermehrt
Künstlerinnen aus. Eine positive, dringliche Entwicklung
angesichts eines männlich dominierten Kunstkanons?

Ans Licht. Einen aufsehenerregenden Schritt zur
Umkehrung des Kanons geht die Londoner Tate Britain
ab 22. April: Dann wird die Sammlungspräsentation
„Sixty Years“ zur englischen Kunst seit den 1960ern für
ein Jahr nur mit Werken von Frauen bestückt – und zum
Vorbild, wie ein Museum Verantwortung für die Erzäh-
lung der Geschichte übernehmen kann. „Eine
Möglichkeit, die Rolle der Frau in der Kunst zu
reflektieren und neu zu bewerten“, sagt Sofia
Karamani, die die Schau kuratiert: Angeregt
hätten sie das Jubiläum zum Frauenwahlrecht
in Großbritannien, die jüngste Geschichte des
renommierten Turner-Kunstpreises (es domi-
nierten Gewinnerinnen) und das Engagement
des Hauses, die Repräsentation von Frauen
durch zeitgenössische Akquisitionen zu erhö-
hen. Mit einer Gegenüberstellung von Schlüs-
selmomenten der Geschichte – einer Palette an Perspek-
tiven von Künstlerinnen, die oft nicht so bekannt waren
wie männliche Zeitgenossen – will sie ein Statement
abgeben: „Kunstgeschichte kann auch nur von Künstle-
rinnen erzählt werden.“ Etwa von Sarah Lucas und Mons-
ter Chetwynd – humorig thematisieren beide weibliche
Stereotype – oder von Sonia Boyce, die als Teil des Black
Arts Movement zwei Minderheiten angehört: Sie ist Frau,
und sie ist afrokaribische Künstlerin.
Außenseiterinnen zeigt in Wien bis 23. Juni auch das
Kunstforum unter dem Titel „Flying High“: Frauen der
Art Brut, die abseits des etablierten Kunstsystems arbei-
teten und auch aufgrund des Frauseins nicht beachtet
wurden. Etablierter, aber ähnlich vergessen die Künstle-
rinnen der Moderne um 1900: Für die umfassende
Schau „Die Stadt der Frauen“ im Belvedere (noch bis
19.Mai) trug Kuratorin Sabine Fellner Werke und Lebens-
läufe von Frauen zusammen, die sich trotz Widerstand
(der Zugang zu Akademien war ihnen verwehrt) emanzi-
pierten: Sie trugen auf Augenhöhe mit Männern zu den
Kunstströmungen ihrer Zeit bei; zum Beispiel Helene
Funke, Broncia Koller-Pinell. Trotzdem wurde dies spät
aufgearbeitet: Fellner suchte auf Dachböden, in Depots.

Die Kunstgruppe Guerilla Girls verlautbarte vor dreißig
Jahren, dass man ohne die Vision von Künstlerinnen
weniger als die Hälfte des Bildes sieht. Nun scheint, sie
wären ,part of the rule‘ (wie Nochlin als Replik auf ihren
frühen Text schrieb): Das New Yorker MoMa gestaltet
seine Räume neu, um einen erweiterten Kanon zu zeigen.
Die weibliche Seite wird auch anderswo wiederentdeckt
(so zum Bauhaus-Jubiläum), Frauen leiten Häuser (bald
das Kollektiv WHW die Kunsthalle Wien), in Museen lau-
fen Personalen an: Das Mumok widmet sich etwa Dorit
Margreiter, im Belvedere folgt das Œuvre Kiki Smiths, in
der Albertina Maria Lassnig. Renate Bertlmann, Pionierin
der feministischen Kunst (die Sammlung Verbund zu die-
ser „Avantgarde“ tourt und macht im Juli im CCCB Barce-
lona halt), wird als erste Künstlerin allein den Öster-
reich-Pavillon der Biennale in Venedig bespielen. Von
feministischen Künstlerinnen wie Valie Export präsen-
tiert das Kunstforum im Tresor gerade „Frauenbilder“.

Rollen. „Eine Frau schaut auf Männer, die auf Frauen
schauen“ heißt zudem die Eröffnungsausstellung des
neuen Muzeum Susch in der Schweiz. Ist der weibliche
Blick anders? Die Betrachtung von Frauenkörpern war
auch für Fotografinnen des 20. Jahrhunderts Thema,
etwa bei Nan Goldins „Ballad of Sexual Dependency“.
Goldins Werk hängt bis 5. Mai in der Photobastei Zürich,
neben berühmten Kolleginnen wie Dorothea Lange und
Inge Morath: Die Wanderausstellung „#womenphotogra-
pher Vol. 1“ betont, dass Frauen seit Beginn des Mediums

eine zentrale Rolle bei der technischen Entwick-
lung und visuellen Ansätzen spielten, stets
gleichberechtigter als in traditionellen Diszipli-
nen arbeiteten – doch andere Sujets ablichteten
als Männer, so Kuratorin Katharina Mouratidi:
Dies ist jedoch wohl weniger der Sichtweise als
Lebensumständen geschuldet – ihre soziale Rolle
spiegle sich in der Arbeit, die intimer ist.
„Frauenkunst“ konterkariert Anna Reisenbichler
bis 10. Juni im Kupferstichkabinett der Akademie
der bildenden Künste: Sie lässt Frauenzeichnun-

gen aus dem Bestand in Dialog mit Papier treten, auf das
sie Zitate über Genderklischees stickte. Mit Kreuzstich
arbeitete ebenso Katharina Cibulka an der Fassade der
Akademie: „As long as the art market is a boys’ club I will
be a feminist“, liest man da. Ihre Sätze zum Feminismus,
pink auf riesige Netze gestickt, verhüllen fünf Baustellen
– die Männerdomäne schlechthin –, weitere entstehen
gerade in Wien. Die Interventionen haben einen Hashtag
auf Instagram. Spätestens seit #MeToo weiß man: Soziale
Netzwerke können Bewegungen verstärken. Ihr Projekt
„Solange“ soll den Blick auf Geschlechterverhältnisse
schärfen: „Das muss auch auf dem Kunstmarkt dringend
und langfristig passieren, darf nicht nur eine kurze
Modeerscheinung sein“, so die Künstlerin. „Entschei-
dend ist, dass die aktuellen Ausstellungen von struktu-
rellen Änderungen begleitet werden“, meint auch Noit
Banai. Bis statt kurzer Anerkennung in Sonderschauen
ein ausgewogener Frauenanteil Normalzustand ist. s

„Kunstge-
schichte kann
auch nur von
Künstlerinnen

erzählt werden.“

1. Ungewohnte Sujets: IngeMorath (Photobastei). 2. Sex, Gender, Stereotype: Sarah
Lucas (Tate Britain). 3. eine Hauptvertreterin derArt Brut: Aloïse Corbaz (Kunstfo-
rum). 4. Friederike Pezold: Frauenbilder (Tresor). 5. Katharina Cibulka stickt: „Solan-
ge“ (Akademie). 6. Helene Funke, wiederentdeckt: Stadt der Frauen (Belvedere).Fo
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